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Die Aktualität dieses Vortrags ist

durch die Ausbreitung der Muslime

in den westlichen Ländern gegeben.

Anhand der Geschichte sehen wir,

wie die Begriffe des Dschihad, des

heiligen Krieges und die Auslegung

und Anwendung des Qur�ans mit In-

halt gefüllt wurden. Wir bekommen

auch eine Ahnung, wie die Muslime

mit der unterworfenen Bevölkerung,

besonders mit den Juden und Chri-

sten, umgegangen sind.

Die einzelnen Faktoren, die zum Nie-

dergang der orientalischen Kirchen

unter dem Islam geführt haben, sind

recht komplex. Dennoch gibt es ge-

wisse Grundsätze, die sich deutlich

aufzeigen lassen. Der Niedergang

der Kirchen hat mit dem Auftreten

Muhammads eingesetzt und dauert

bis heute fort, d.h. wir haben es mit

einem Zeitraum von fast 1.400 Jah-

ren zu tun. Dies macht deutlich, dass

wir nur einzelne grundsätzliche Er-

eignisse aus dieser langen Zeit-

periode beleuchten können.

1. Zur religiösen Situation im1. Zur religiösen Situation im1. Zur religiösen Situation im1. Zur religiösen Situation im1. Zur religiösen Situation im
arabisch-persischen Raumarabisch-persischen Raumarabisch-persischen Raumarabisch-persischen Raumarabisch-persischen Raum
um 600 n.Chr., d.h. vor derum 600 n.Chr., d.h. vor derum 600 n.Chr., d.h. vor derum 600 n.Chr., d.h. vor derum 600 n.Chr., d.h. vor der
Entstehung des IslamsEntstehung des IslamsEntstehung des IslamsEntstehung des IslamsEntstehung des Islams

Um den Islam besser zu verstehen,
ist es aufschlussreich, die vor-
islamische politische und religiöse Si-
tuation zu beleuchten. Muhammad
und seine ersten Anhänger und Geg-
ner waren von diesen Gegebenhei-
ten geprägt.

Von 224 bis 651 n.Chr. erstreckte sich
das Sassanidenreich (oder �neu-
persisches Reich�) vom Persischen Golf
im Süden bis nach Armenien im Nord-
westen und im Osten bis zum Indus.
Die Nationalreligion der Sassaniden
war der Zoroastrismus (oder
Zarathustrismus), eine dualistische
Religion, die vom Kampf zwischen
Gut und Böse gekennzeichnet ist.

Die Juden spielen in Bezug auf den
Islam eine wichtige Rolle. Sie wurden
unter Nebukadnezar um 587 v.Chr.
nach Babylon verschleppt. Nur ein
Teil von ihnen kehrte Ende des 6. Jh.
v.Chr. ins Land Israel zurück. Bedingt
durch die römisch-jüdischen Kriege
zwischen 70 und 135 n.Chr. flüchte-
ten viele von ihnen ins sassanidische
Persien. In Mesopotamien gab es in
der Folge blühende jüdische Gemein-
schaften. In der Südprovinz zwischen
Euphrat und Tigris bildeten die Ju-
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den sogar die Bevölkerungsmehrheit.
Wir müssen davon ausgehen, dass
dort Hunderttausende von Juden leb-
ten. Ein ausgeklügeltes Bewäs-
serungssystem ermöglichte eine in-
tensive Bodennutzung. Diese Provinz
war wegen ihrer Fruchtbarkeit, ihrer
Gärten und Obstanlagen berühmt. In
Mesopotamien entstand um 500
n.Chr. der jüdische Talmud, ein um-
fangreiches Kommentarwerk zum Al-
ten Testament.

Die Juden pflegten eine hohe Kultur.
Davon zeugt z.B. die heutige Ruinen-
stadt Dura-Europos in Ostsyrien. Sie
befindet sich in etwas erhöhter Lage
beim Euphrat. Dura-Europos wurde
Mitte des 3. Jh. von den Persern an-
gegriffen und schließlich erobert. Die
Synagoge lag am Stadtrand. Die Ein-
wohner hatten das Gebäude bis zur
Höhe des Dachs mit einem Erdwall
gefüllt, in der Hoffnung, die persi-
sche Invasion abwehren zu können.
So blieben unbeabsichtigt wertvolle
Gemälde erhalten. Dura-Europos
wurde in den 1920er und 30er Jahren
ausgegraben. Man entdeckte auch
eine sehr frühe christliche Kirche. Die
Stadt wird auch das Pompeji der sy-
rischen Wüste genannt.

Im persischen Reich lebten auch sehr
viele Christen. Die größte Kirche war
die der Nestorianer. Ihr Begründer war
Nestorius, der um 430 als Bischof von
Konstantinopel, der Hauptstadt des
oströmischen Reichs, wirkte. Er wand-
te sich dagegen, Maria als
�Gottesgebärerin� zu bezeichnen. Er
trat dafür ein, dass sie vielmehr
�Christusgebärerin� (griech.
Christotókos) genannt werden müs-
se, da der Erlöser sowohl eine
menschliche als auch eine göttliche
Natur habe. Damals begann man die

göttliche Natur Christi so stark über-
zubetonen, dass schließlich etliche
Kirchen monophysitisch wurden.

Schließlich kam es zum sogenannten
nestorianischen Streit. Auf dem Konzil
in Ephesus im Jahr 431 wurden
Nestorius und seine Anhänger ver-
dammt und exkommuniziert. Maria
wurde als Gottesgebärerin definiert
und ähnlich wie einst Diana von Ephe-
sus als himmlische Königin bejubelt.
Nestorius wurde ein Opfer kirchlicher
Machtpolitik. Da auf römischem Ge-
biet die katholisch-orthodoxe Kirche
(damals noch eine ungeteilte Kirche)
im Jahr 380 n.Chr. zur Staatsreligion
erklärt wurde, flohen die Anhänger
von Nestorius nach Persien, wodurch
dort eine der größten Kirchen ent-
stand.

Warum hatte sich Nestorius so vehe-
ment gegen den Titel �Gottes-
gebärerin� für die Maria eingesetzt?
In einer Predigt äußerte er sich in ge-
radezu prophetischer Sicht: �Jeder,
der in unbedingter Weise lehrt, Gott
sei von der Jungfrau geboren, macht
das christliche Dogma in den Augen
der Heiden lächerlich.�1 Diese gera-
dezu prophetische Aussage erfüllte
sich auf tragische Weise. Muhammads
glühender Protest gegen das Chri-
stentum entzündete sich u.a. an der
vergöttlichten Maria!

Die nestorianische Kirche missionier-
te von Persien aus entlang den
Seidenstraßen in ganz Innerasien.
635 übersetzten deren Missionare
mit Zustimmung des chinesischen
Kaisers in der Hauptstadt Sianfu die
Bibel in die chinesische Sprache. Um
1200 sind etwa die Hälfte der Mon-
golen Christen. Die Nestorianer wa-
ren während Jahrhunderten die
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räumlich bei weitem ausgedehnte-
ste christliche Kirche.

Eine andere wichtige Kirche im Ori-
ent war die Syrisch-Orthodoxe Kir-
che von Antiochien. Nach Jakob
Baradai (der schlecht Gekleidete),
dem Begründer der Unabhängigkeit
der Kirche, werden die Gläubigen
auch als Jakobiten bezeichnet. Baradai
organisierte diese miaphysitische (un-
genauer: monophysitische)2 Kirche
neu. Die Jakobiten waren damals in
Syrien, dem heutigen Irak und im
Oberlauf des Euphrat eine flächen-
deckende Kirche. Das Zentrum der
Kirche war Edessa, eine christlich stark
geprägte Stadt.

Die Maroniten, ursprünglich
aramäische Christen, setzten sich
rechtzeitig von Mittelsyrien in die
Gebirgszone des Libanon ab und ent-
gingen so den Verfolgungen des by-
zantinischen Kaisers Justinian II (* 520;
� 578).

Die Kopten in Ägypten hatten ihr
kirchliches Zentrum in Alexandrien.
1950 wurde die äthiopisch-orthodo-
xe Tewahedo-Kirche in die Auto-
kephalie (kirchl. Unabhängigkeit) ent-
lassen.

Schließlich gab es in diesem Gebiet
auch Gnostiker, die lehrten, Jesus
habe einen Scheinleib gehabt. Da sich
vor der Kreuzigung der Christus vom
Jesus getrennt habe, hätten die Rö-
mer nur den Jesus gekreuzigt.

Ostrom oder Byzanz, wie dieses Land
nun genannt wurde, unterdrückte die
orientalischen Kirchen in seinem
Einflussbereich. Sie wollten ihnen mit
Gewalt � auch militärischer Gewalt! �
ihr griechisch-orthodoxes Kirchen-

system aufzwingen. Diese repressive
byzantinische Religionspolitik trieb
die orientalischen Christen ins ara-
bisch-islamische Lager. In der Gestalt
des Propheten Muhammad sahen die
Christen primär den Befreier vom
byzantinischen Joch! Sehr schnell
wurde ihnen bewusst, dass sie vom
Regen in die Traufe geraten waren.
Bat Ye�or schreibt: �Nach der arabi-
schen Eroberung behielten die christ-
lichen Notabeln die Verfügungsge-
walt in Wirtschaft und Verwaltung,
während die Exekutive in Politik und
Militär vollständig an die Muslime
überging. Die Mehrheit der Bevölke-
rung gehörte zu den Einheimischen
und war christlichen Glaubens, die
Minderheit fremd und arabisch-
muslimisch.�

2. Zur Entstehung und Ausbrei-2. Zur Entstehung und Ausbrei-2. Zur Entstehung und Ausbrei-2. Zur Entstehung und Ausbrei-2. Zur Entstehung und Ausbrei-
tung des Islamstung des Islamstung des Islamstung des Islamstung des Islams
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Juden und verschieden geprägte Chri-
sten erzählten Muhammad die Ge-
schichten des Alten- und Neuen Te-
staments. Da er Analphabet war,
konnte er die Bibel nicht selbst lesen.
So verwechselte er einiges. Die
Maryam (griech. Maria), die Mutter von
Jesus, identifizierte er mit Miryam, der
Schwester des Aaaron und Mose. Er
verknüpfte viele Vorstellungen des
Christentums und des Judentums mit
gewissen arabischen Elementen. Im-
mer wieder hatte Muhammad Offen-
barungen aus dem Jenseits, die eben-
falls Teil des Qur�ans wurden. Einige
seiner Anhänger schrieben den Qur�an
nieder. Er entstand in einem Zeitraum
von etwas mehr als zwei Jahrzehnten.

Der dritte Kalif, Uthman ibn Affan
(644-656), ließ die erstenQur�an-Bü-



64 2006 2006 2006 2006 2006 SSSSS TUTTGARTERTUTTGARTERTUTTGARTERTUTTGARTERTUTTGARTER T T T T T HEOLOGISCHEHEOLOGISCHEHEOLOGISCHEHEOLOGISCHEHEOLOGISCHE T T T T T HEMENHEMENHEMENHEMENHEMEN

cher vernichten. Er anerkannte nur den
Quraisch-Dialekt, den Dialekt des
Propheten, der später zum Hoch-
arabischen wurde. Auf dieser Grund-
lage ließ er einen �revidierten�
Einheitsqur�an schreiben.

Der Islam ist eine synkretistische Re-
ligion: Neben gewissen Geschichten
des Alten und Neuen Testaments fin-
det man auch Vorstellungen der
Gnosis, besonders im Zusammen-
hang mit der Kreuzigung Jesu.
Muhammad verwarf sowohl die
Gottheit Jesu als auch, dass er der
Erlöser der Menschen sei. So ist es
nicht verwunderlich, dass der Qur�an
wohl Jesus kennt, aber in einem stark
verzerrten Bild. Darum immunisiert
der Islam zu einem gewissen Teil
seine Anhänger gegenüber Jesus. Der
Islam ist somit eine Religion mit
deutlich antichristlicher Prägung (vgl.
hierzu 1Joh 2,22-23: Leugnung, dass
Jesus sowohl der Messias ist, als auch
der Sohn Gottes).

Muhammad entwickelte einen Ein-
gottglauben, d.h. einen sehr schrof-
fen Monotheismus. Er verunglimpfte
in seiner Geburtsstadt Mekka die Göt-
ter der Mekkaner, d.h. den Poly-
theismus, wodurch er deren Hass auf
sich zog. 622 wanderte er nach Me-
dina (damals Yathrib) aus. Diese
Flucht, auf arabisch �Hedschra�, ist der
Beginn der islamischen Zeitrechnung.
Mekka wurde zur wichtigsten Pilger-
stadt. Dort befindet sich die Kaaba -
ein von einem schwarzen Zelt ver-
deckten Meteoritenstein - die er zum
Nationalheiligtum erhob. Ist die Ver-
ehrung der Kaaba nicht ein
animistischer Götzenkult? Steht sie
mit dem monotheistischen Glauben
des Islams eigentlich nicht im Wider-
spruch?

B. DB. DB. DB. DB. D I EI EIEIEIE S S S S SCHLACHTCHLACHTCHLACHTCHLACHTCHLACHT      VONVONVONVONVON  B B B B BADRADRADRADRADR

Um zu Geld zu kommen, raubten
Muhammad und seine zahlenmäßig
noch geringen Anhänger Handels-
karawanen aus. Die antiislamischen
Quraisch in Mekka stellten ein Heer
zusammen. Bei der Schlacht von Badr
im März 624 siegten die Muslime,
obwohl sie zahlenmäßig stark unter-
legen waren. Entsprechend dem
Qur�an (Sure 8,12) beteiligte sich der
Engel Gabriel mit einem Heer von En-
geln an der Schlacht: �(Damals) als
dein Herr den Engeln eingab: Ich bin
mit euch. Festigt diejenigen, die
gläubig sind! Ich werde denjenigen,
die ungläubig sind, Schrecken einja-
gen. Haut ihnen (mit dem Schwert)
auf den Nacken und schlagt zu auf
jeden Finger von ihnen!�.

In Sure 3,123: heißt es: �Gott hat euch
doch in Badr zu Sieg verholfen, wäh-
rend ihr (eurerseits) ein bescheide-
ner, unscheinbarer Haufe wart.�

Aufgrund von unzähligen entspre-
chenden Phänomenen im religions-
geschichtlichen Bereich kann man
nicht ausschließen, dass tatsächlich
jenseitige Kräfte am Werk waren. Die
Offenbarungen des Muhammad ka-
men nicht von Seiten des Gottes, der
sich in der Bibel offenbart hat.

Die heidnischen Araber hatten die
Wahl zwischen Bekehrung zum Islam
oder Tod. Die Schlacht bei Badr so-
wie die weiteren Eroberungen
Muhammads machen deutlich, dass
er Raub und Mord erlaubte, wenn dies
zur Ausbreitung des Islams beitrug.

Die �Schriftbesitzer�, d.h. die Juden
und Christen, konnten sich je nach
Modalität durch Tribute freikaufen.
Dies schloss jedoch eine Verfolgung
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oder Islamisierung nicht aus. Die frü-
hen Kämpfe Muhammads mit den Ju-
den und Christen haben Vorbildfunk-
tion für den Dschihad (Krieg und Un-
terwerfung der Ungläubigen).

C. DC. DC. DC. DC. DERERERERER K K K K KAMPFAMPFAMPFAMPFAMPF     GEGENGEGENGEGENGEGENGEGEN     DIEDIEDIEDIEDIE J J J J JUDENUDENUDENUDENUDEN

Im damaligen Yathrib, d.h. dem vor-
islamischen Medina, gab es drei
einflussreiche jüdische Stämme: die
Banu Qainuqa, die Banu Nahir und die
Banu Quraiza (auch: Kuraiza). In
Yathrib gab es seit längerer Zeit Feh-
den zwischen den Muslime und den
Juden und auch unter den jüdischen
Stämmen. Muhammad gelang es, ei-
nen vertraglichen Friedensschluss zu
bewirken.

Die Banu Qainuqa besaßen kein Land
und arbeiteten hauptsächlich als
Gold- und Waffenschmiede. Sie wa-
ren der erste Stamm, mit dem
Muhammad kriegerische Auseinan-
dersetzungen führte. Sie widersetz-
ten sich der Einführung des Islam. Im
Jahre 624, nach der Schlacht von Badr,
wurden sie während 15 Tagen bela-
gert und vertrieben. Sie wanderten
in Richtung des Persischen Golfs. Ei-
nige unter ihnen wurden prominente
Konvertiten des Islams, wie zum Bei-
spiel Abdallah ibn Sal�am, einer der
jüdischen Anhänger Muhammads.

Muhammad kam zu der Überzeu-
gung, dass die Banu Nadir ihm feind-
lich gesonnen seien und ihn ermor-
den wollten. Er belagerte sie länge-
re Zeit, vernichtete ihre Palmenhai-
ne in der Oase von Yathrib und ver-
trieb sie schließlich. Ihren Besitz er-
klärte er zu Fay' ("Kriegsbeute,
Kollektivbesitz der Umma"). Er ließ
sie unter seinen Kämpfern aufteilen.
Muhammad nahm Safiyya, die Toch-
ter des Huyayy ibn Akhtab, dem Ober-

haupt der Banu Nadir, als Beute. Er
ließ ihren Mann töten und heiratete
sie, nachdem er sie als Sklavin an-
geblich freigelassen hatte.

Im Jahre 628 besiegte er ein weite-
res Mal die Banu Nahir, die zur Oase
Khaibar (150 km nördlich von Medi-
na) gezogen waren. Den Juden von
Khaibar und ihren arabischen Ver-
bündeten erlaubte Muhammad, die
von den Muslimen in Besitz genom-
mene Oase weiterhin zu kultivieren.
Jedoch auferlegte er ihnen, die Hälfte
der Ernte den rund 1.600 Muslimen,
die an der Expedition beteiligt wa-
ren, abzugeben. Muhammads Anteil
war 1/5 der Gesamtbeute.

Da die von Muhammad vorgeschrie-
benen Auflagen, die der politischen
und wirtschaftlichen Entmachtung der
jüdischen Gruppe in und um Khaibar
gleichkamen, nicht erfüllt wurden,
kam es zu ihrer endgültigen Vertrei-
bung aus der Region. Sie flüchteten
nach Syrien. Sure 59 ist diesen Ereig-
nissen gewidmet.

Die Vertreibung aller Juden aus dem
Hidschas (auch Higaz) war dann eine
der zentralen Aufgaben des zweiten
Kalifen Umar.

Die Banu Quraiza besaßen die land-
wirtschaftlich ergiebigsten Teile der
Oase (vor allem Dattelpalmen) und
waren durch Handel und Geldverleih
recht wohlhabend. Nach Auseinan-
dersetzungen griff Muhammad 627
- angeblich im Auftrag des Engels Ga-
briel - die Banu Quraiza an. Nach 25
Tagen Belagerung war die Lage für
die Juden hoffnungslos (sog. Graben-
krieg). In der Folge wurden die Frau-
en und Kinder versklavt. Alle Männer
wurden enthauptet. Laut dem



66 2006 2006 2006 2006 2006 SSSSS TUTTGARTERTUTTGARTERTUTTGARTERTUTTGARTERTUTTGARTER T T T T T HEOLOGISCHEHEOLOGISCHEHEOLOGISCHEHEOLOGISCHEHEOLOGISCHE T T T T T HEMENHEMENHEMENHEMENHEMEN

muslimischen Biographen Ibn Ishaq
fanden bei diesem Massaker um
sechs- bis neunhundert Männer den
Tod. Die Beute wurde zur Fay�. Im
Qur�an behandelt die Sure 33,25-27
die Banu Quraiza.

Muhammad verteilte die Beute (Be-
sitz, Frauen und Kinder) folgender-
maßen: Jeder Reiter erhielt drei Teile
und jeder Unberittene einen Teil.
Muhammad selbst nahm für sich wie-
derum ein Fünftel der Beute. Die ge-
fangenen Frauen und Kinder aus sei-
nem Fünftel tauschte er gegen Waf-
fen und Pferde. Eine der gefangenen
Frauen, Raihana bint Zaid ibn Amr,
behielt Muhammad für sich.

630 eroberten die nunmehr 2.000
Anhänger die Stadt Mekka.
Muhammad garantierte jedem, der
nicht in die Kämpfe eingriff, allge-
meine Amnestie. So wurde Mekka fast
ohne Blutvergießen eingenommen.

Darauf reinigte Muhammad das Hei-
ligtum der Kaaba und ließ alle Götter-
statuen in der Stadt und der Umge-
bung vernichten. Er nötigte die
Beduinenstämme, Muslime zu wer-
den.
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Sodann brach Muhammad zur einer
Expedition in den Norden auf, bis
nach Tabuk, d.h. bis an die Südgrenze
des Byzantinischen Reiches. Der Beu-
tezug schlug weitgehend fehl. Seine
Nordexpedition hatte zur Folge, dass
sich ihm einige christliche und jüdi-
sche Gemeinden unterwarfen: Der
christliche Fürst Yuhannâ in Aila, die
Bewohner in Adhruh und die Juden
der Hafenstadt Makna. Auf dem Ka-
rawanenweg von Medina nach Tabuk

soll er 18 Gebetstätten gebaut ha-
ben. Damit war die gesamte nördli-
che Region zum islamischen Gebiet
geworden.

Von Michael dem Syrer (2. Hälfte des
12. Jh.) ist folgender Text erhalten:
�[Muhammad] begann, eine Truppe
zu sammeln und [nach Norden] zu
ziehen, um in Palästina Hinterhalte zu
legen, so dass er die Araber dadurch,
dass er mit Beute zurückkehrte, dazu
überreden konnte, an ihn zu glau-
ben und sich ihm anzuschließen. Da
er mehrmals [von Medina] ausgezo-
gen und ohne Beeinträchtigung wie-
der [dorthin] zurückgekehrt war, ge-
raubt hatte und [mit Beute] beladen
zurückgekommen war, festigte sich
bei ihnen durch ihre Liebe zu Besitz
die Sache [von Muhammads Verkün-
digung] und ließ bei ihnen die Ge-
wohnheit entstehen, auszuziehen, um
Beute zu machen. [...]. Bald machten
sich die Truppen daran, in zahlreiche
Länder einzufallen und [dort] zu plün-
dern. [...]�3
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GEGENÜBERGEGENÜBERGEGENÜBERGEGENÜBERGEGENÜBER      DENDENDENDENDEN  K K K K K IRCHENIRCHENIRCHENIRCHENIRCHEN

Der Islam war ein Gericht Gottes für
die im Theologengezänk festgefah-
renen Kirchen. Sie war auch die Quit-
tung für eine der Marien- und
Heiligenverehrung ergebene Kirche.
Muhammad protestierte, dass Gebete
an Geschöpfe im Jenseits gerichtet
würden.

Der Gott des Islams ist allerdings
nicht mit dem Gott der Bibel iden-
tisch. Der islamische Allah ist eine
sehr ferne, nicht erfahrbare Gottheit.
Er steht vor allem für Macht und Stär-
ke. Dieser Gott ist nicht der im bi-
blischen Sinn liebende und barmher-
zige Gott. Eine Erlösung kennt der
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Muslim nicht. Der Mensch ist dem
unabänderlichen Schicksal Allahs
ausgeliefert, dem Kismet. Darum
gibt es für den Menschen nur �Is-
lam�, d.h. Ergebung, was etwa seit
dem 13. Jh. zum Fatalismus wird.
Darüber hinaus kennt der Qur�an so-
wohl die Polygamie wie auch die
Sklaverei. Für die Eroberung Anders-
gläubiger kennt der Islam den �Hei-
ligen Krieg�, den Dschihad.

Verglichen mit der Botschaft Jesu, ist
der Qur�an gänzlich anders ausgerich-
tet. Jesus hat jede Form von Gewalt,
Raub oder gar Mord kategorisch ab-
gelehnt. Er zwang nicht eine einzige
Person, ihm nachzufolgen. Er ver-
pflichtete seine Jünger sogar, den
Feinden mit Liebe zu begegnen (vgl.
Bergpredigt Mt 5-7).

3. Die Auswirkung der3. Die Auswirkung der3. Die Auswirkung der3. Die Auswirkung der3. Die Auswirkung der
EroberungspolitikEroberungspolitikEroberungspolitikEroberungspolitikEroberungspolitik
MuhammadsMuhammadsMuhammadsMuhammadsMuhammads
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Blenden wir nochmals zurück: Auf der
arabischen Halbinsel lebten die Ara-
ber. Zum großen Teil waren sie
Animisten. Diese Araber unternahmen
periodisch Beutezüge in die zivilisier-
ten Gebiete, so auch ins angrenzen-
de Mesopotamien. Auch Muhammad
und seine vorerst wenigen Anhänger
unternahmen solche Beutezüge. Sie
nutzten die Uneinigkeit der heidni-
schen Araber aus, um ihre Macht zu
stärken.

Da die Juden von Medina nicht
Muslime werden wollten, führte er mit
ihnen Krieg. Wer nicht bereit war, zum
Islam zu konvertieren, wurde ausge-
raubt, getötet oder aus den Oasen
und Städten vertrieben. Die jüdischen

Banu Nahir wurden unter einen Ver-
trag gestellt, entsprechend dem sie
hohe Abgaben zu leisten hatten. Auch
Christen zwang er, Muslime zu wer-
den.

Wesentliche Kriegsziele, und auch die
Taktik bei den Schlachten, beruhten
auf Offenbarungen von Muhammad,
die im Qur�an zu finden sind. Sie wur-
den für den Dschihad normativ und
verpflichtend.

In Sure 48,29 steht: �Muhammad ist
der Gesandte Gottes. Und diejenigen,
die mit ihm (gläubig) sind, sind den
Ungläubigen gegenüber heftig, un-
ter sich aber mitfühlend.�

Und in 9,29 lesen wir: �Kämpft ge-
gen diejenigen, die nicht an Gott
und den jüngsten Tag glauben und
nicht verbieten, was Gott und sein
Gesandter verboten haben, und
nicht der wahren Religion angehö-
ren � von denen, die die Schrift er-
halten haben � (kämpft gegen sie),
bis sie kleinlaut aus der Hand Tribut
entrichten!�

Der Dschihad, der heilige Krieg, wur-
de zum eigentlichen Mittel der Aus-
breitung des Islam. Der Dschihad
brachte für die überlebenden Kämp-
fer nicht nur Ruhm, sondern auch
Reichtum.

Als Folge seines Totalitätsanspruchs
auf Land und Leute unterscheidet
der Islam zwei unterschiedliche Ge-
biete: den �Dar al-Islam�, das �Haus
des Islam�, d.h. das Gebiet, wo der
Islam herrscht und den �Dar al-
Harb�, das �Haus des Krieges�, in
welchem der Dschihad, der Kampf
gegen die Ungläubigen, geführt
werden muss.
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Im folgenden zwei Quellentexte zum
Dschihad:

Regeln für den Dschihad (Ibn Abi Zaid
al-Qairawani, 922-996, Vorsteher der
malikitischen Rechtsschule im nord-
afrikanischen Qairawan)  4

�Der Dschihad ist eine Pflicht göttli-
chen Ursprungs. Ihre Erfüllung durch
bestimmte Leute kann die andern
davon befreien. Für uns Malikiten
[eine der vier großen islamischen
Rechtsschulen] ist es besser, keine
Kampfhandlungen mit dem Feind zu
beginnen, bevor man ihn nicht auf-
gefordert hat, die Religion Allahs an-
zunehmen, es sein denn, der Feind
greift zuerst an. Es gibt zwei Mög-
lichkeiten: Entweder bekehren sie
sich zum Islam oder sie müssen die
Kopfsteuer (Dschizya) bezahlen; an-
dernfalls werden sie bekämpft. Die
Dschizya wird von ihnen nur ange-
nommen, wenn sie sich in einem Ge-
biet befinden, in dem unser Recht
angewandt werden kann. Sind sie au-
ßerhalb unserer Reichweite, so kann
die Dschizya von ihnen nur angenom-
men werden, wenn sie sich auf unser
Gebiet begeben. Andernfalls werden
wir gegen sie kämpfen. [...]
Wir müssen den Feind bekämpfen,
ohne nachzufragen, ob wir unter ei-
nem frommen oder unter einem un-
frommen Anführer kämpfen. Es
spricht nichts dagegen, weiße Nicht-
Araber zu töten, die gefangenge-
nommen wurden. Aber keiner darf
getötet werden, nachdem man ihm
den Aman [sicheres Geleit] gewährt
hat. Mit ihnen getroffene Vereinba-
rungen dürfen nicht gebrochen wer-
den. Frauen und Kinder sollen nicht
getötet werden. Man soll keine Mön-
che und Rabbinen töten, es sei denn,
sie haben gekämpft. Auch Frauen
werden getötet, wenn sie sich am

Kampf beteiligt haben. Der vom nied-
rigsten der Muslime gewährte Aman
muß von den andern als gültig aner-
kannt werden. Eine Frau und ein (min-
derjähriges) Kind können auch den
Aman gewähren, wenn sie sich des-
sen Tragweite bewusst sind. Aber
nach einer anderen Meinung gilt dieser
nur, wenn der Imam ihn bestätigt.
Von der Beute, welche die Muslime
bei einem Kriegszug gemacht haben,
behält der Imam ein Fünftel ein und
verteilt die übrigen vier Fünftel unter
den Soldaten der Armee. Diese Auf-
teilung soll möglichst im Feindesland
vorgenommen werden.�

Begründung des Dschihad (Ibn
Chaldun) 5

�Im Islam ist der Dschihad gesetzlich
vorgeschrieben, weil er einen univer-
salen Auftrag hat und gehalten ist, die
gesamte Menschheit freiwillig oder
gezwungen zur Religion des Islams
zu bekehren. Weil dies so ist, sind
Kalifat und Königtum vereint, so dass
der Amtsinhaber die ihm zur Verfü-
gung stehende Kraft beiden, dem
Religiösen und Weltlichen, zur glei-
chen Zeit widmen kann.
Die anderen Religionen haben kei-
nen universalen Auftrag, und der
Dschihad ist bei ihnen zur Verteidi-
gung nicht gesetzlich vorgeschrie-
ben. Der für das Religiöse zuständi-
ge Amtsinhaber hat keinerlei Unter-
stützung vom Inhaber der weltlichen
Macht. Das Königtum fällt dem Amts-
inhaber durch Zufall zu, seine Befehls-
gewalt ist nicht religiös. Deshalb brau-
chen sie den Gemeinschaftsgeist, der
auf natürliche Weise nach dem Kö-
nigtum verlangt, wie wir oben ge-
zeigt haben, denn sie sind nicht dazu
verpflichtet, die Völker zu unterwer-
fen, wie dies im Islam der Fall ist. Sie
suchen nur den Erhalt ihrer Religion
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in ihrem eigenen Volk. Deshalb ha-
ben die Israeliten nach Mose und
Josua � Allahs Segen sei über ihnen -
sich vierhundert Jahre lang überhaupt
nicht um das Königtum gekümmert,
sondern waren alleine darauf be-
dacht, ihre Religion zu bewahren. Wer
bei ihnen dieses Amt ausübte, wurde
�Priester" genannt; er war gewisser-
maßen der Nachfolger des Mose -
Allahs Segen sei über ihm. Er war ver-
antwortlich für Gebet und Opfer und
sie machten dabei zur Bedingung,
dass er aus der Nachkommenschaft
Aarons - Allahs Segen sei über ihm -
stammte, denn Mose hatte keine
Nachkommen.�

B. DB. DB. DB. DB. D I EI EIEIEIE  F F F F FAYAYAYAYAY �����
Die Beute wurde unter den
muslimischen Kämpfern aufgeteilt,
wobei ein Fünftel Muhammad für sich
beanspruchte. Diese Kriegsbeute
heißt mit dem Fachwort Fay� (auch
Fai�). Sie war in der Folgezeit Eigen-
tum der Umma und wurde vom Kali-
fen verwaltet. Die Umma wiederum
ist die muslimische Gemeinschaft, im
religiösen wie auch im ethischen Sinn.
Dies sollte in den folgenden Jahrhun-
derten für die Juden und Christen eine
verheerende Auswirkung haben. So
wie bereits Muhammad und seine
Truppen innerhalb kurzer Zeit immer
reicher wurden, so wurde die Fay�
auch in späterer Zeit zu einer wichti-
gen Einnahmequelle.

Folgende Verse aus der Sure al-
Haschr  (59) bilden die Grundlage für
das Fay'. Diese Sure wurde anlässlich
des Zuges gegen die Banu Nadhir
nach der Schlacht von Badr
geoffenbart: �Für das, was Allah sei-
nem Gesandten von ihnen (d. h. von
den Banu Nadhir) (als Beute) zuge-
wiesen hat, brauchtet ihr weder

Pferde noch Kamele aufzubieten.
Allah gibt vielmehr seinen Gesand-
ten, über wen er will, Gewalt. Er hat
zu allem die Macht. Was Allah sei-
nem Gesandten von den Bewohnern
der Städte (als Beute) zugewiesen
hat, gehört Allah und seinem Ge-
sandten, des weiteren dem Ver-
wandten, den Waisen, den Armen
und dem, der unterwegs ist [...].�
(Verse 6-7).

Ibn Taimiya hält fest: �Diese Güter
haben die Bezeichnung Fay' bekom-
men, weil Allah sie den Ungläubigen
abgenommen hat, um sie den
Muslimen zurückzugeben. Im Prin-
zip hat Allah die Güter dieser Welt
nur geschaffen, damit sie dazu bei-
tragen, ihm zu dienen, denn er hat
die Menschen nur geschaffen, damit
sie ihm dienen. Die Ungläubigen
übergeben also auf ganz erlaubte
Weise ihre Person, mit der sie Allah
keineswegs dienen, und ihre Güter,
die sie keineswegs benutzen, um
Allah zu dienen, den treuen Gläubi-
gen, die Allah dienen; Allah gibt das
ihnen Zustehende zurück. So gibt
man einem Menschen das Erbe zu-
rück, dessen er beraubt worden ist,
selbst wenn er es noch nicht in Be-
sitz genommen hat.6

C. DC. DC. DC. DC. DHIMMAHIMMAHIMMAHIMMAHIMMA ,  D, D, D, D, DHIMMIH IMMIH IMMIH IMMIH IMMI      UNDUNDUNDUNDUND  D D D D DSCHIZYASCHIZYASCHIZYASCHIZYASCHIZYA

Entsprechend dem Vertrag, den
Muhammad mit den Juden in Khaibar
schloss, wurden sowohl Juden als
auch Christen der sog. Dhimma un-
terworfen. Der arabische Ausdruck
wird allgemein mit �Schutzvertrag�
übersetzt. Die Geschichte zeigt, dass
es sich um ein sehr ungleiches Ver-
tragswerk handelte. Die Dhimmi sind
die �Schutzbefohlenen�. Die beiden
Worte Dhimma und die Dhimmi sind
mit dem arabischen Ausdruck
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�dhamma�, �tadeln� verwandt. Dies
macht bereits deutlich, dass es mehr
um geduldete als um gleichgestell-
te Personengruppen geht.

Von diesen Dhimmi wird eine Kopf-
steuer, die sog. Dschizya erhoben, die
immer wieder Anlass zu Verfolgun-
gen, Massentötungen und Verwü-
stungen von ganzen Landschaften
gegeben hat. Die Dhimmi waren oft
der Willkür der Muslimischen Herr-
scher ausgeliefert und verarmten.

Der Umgang mit den Dhimmi, den
Juden und Christen, die unter Ver-
trag genommen wurden, hat in der
Strategie Muhammads ihren Ur-
sprung. Die Gegebenheiten sind bis
heute für die Muslime verpflichtend.
Jeder gläubige Muslim ist grundsätz-
lich verpflichtet, dem Qur�an zu fol-
gen, ungeachtet des historischen
Kontexts.

Beim Tod Muhammads im Jahr 632
hatten fast alle Stämme Arabiens den
Islam angenommen; der Götzen-
dienst war mehrheitlich besiegt. Die
heidnischen Araber hatten die Wahl
zwischen Bekehrung oder Tod. Die
Schriftbesitzer, Juden wie Christen,
mussten den Muslimen Tribut ent-
richten. Der Nachfolger Muhammads,
Abu Bakr (632-34), unterdrückte die
Revolte der Beduinen (ridda) und
zwang ihnen den Islam auf und die
Bezahlung der gesetzlichen Steuer
(Zakat). Nachdem er die Halbinsel ge-
eint hatte, trug er den Krieg
(Dschihad) in Gebiete außerhalb Ara-
biens.

Die Muslime waren verpflichtet, bis
zum Sieg gegen die Ungläubigen zu
kämpfen. Was die Juden, Christen
und Zoroastrier betraf, so konnten

sie sich mittels massiver Geld-
zahlungen von der Eroberung frei-
kaufen, aber immer nur für begrenz-
te Zeitspannen.

D. DD. DD. DD. DD. D IEIEIEIEIE     ISLAMISCHEISLAMISCHEISLAMISCHEISLAMISCHEISLAMISCHE E E E E EHEPRAXISHEPRAXISHEPRAXISHEPRAXISHEPRAXIS     GEGENÜBERGEGENÜBERGEGENÜBERGEGENÜBERGEGENÜBER
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Seit seiner Frühzeit hat sich der Islam
durch Mischehen ausgebreitet. Nach
islamischem Recht kann ein Muslim
eine Nicht-Muslimin heiraten. Die
Kinder dieser Ehe müssen allerdings
Muslime werden. Da die Religion vom
Mann bestimmt wird, darf eine
Muslimin nicht mit einem Nicht-
Muslim verheiratet werden. Diese
Ungleichheit verschaffte dem Islam
enorme Vorteile. Ein muslimischer
Soldat konnte neben seiner
muslimischen Frau noch ein oder zwei
Frauen aus dem eroberten Land, z.B.
Christinnen, heiraten. Dies geschah
nach der Eroberung der christlichen
Gebiete teils freiwillig, teils unfreiwil-
lig. Dadurch wuchs die islamisierte
Bevölkerung in den eroberten Län-
dern wesentlich schneller. Durch
Liebesheiraten setzt sich diese Ent-
wicklung bis heute fort (z.B. Ägyp-
ten, Mitteleuropa, Amerika).

E. DE. DE. DE. DE. D I EI EIEIEIE  V V V V VERSKLAVUNGERSKLAVUNGERSKLAVUNGERSKLAVUNGERSKLAVUNG

Seit dem 7. Jh. betrieben die Araber
die Sklavenhaltung. Sie diente auch
als Mittel zur Bekehrung. Die kon-
vertierten Sklaven wurden allerdings
nur besser gehalten, nicht aber frei-
gelassen. Nicht versklavt werden
durften diejenigen, die freiwillig
Muslime wurden. In Schwarzafrika
betätigten sich die Araber und die
islamisierten Tuareg als gefürchtete
Sklavenjäger. Darum verschlossen
sich die Schwarzen bis ins 20. Jh. dem
Islam gegenüber. Ein Umschwung
zugunsten des Islam setzte erst in der
2. Hälfte des 20. Jh. ein.
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Eines der Mittel, die Untertanen ge-
fügig zu machen, war auch der
Kinderraub: �Es war in der Tat gängi-
ge Praxis, dass die muslimischen
Machthaber, Kalifen, Sultane und
Emire, auf Feldzügen die Kinder
christlicher Könige als Geiseln nah-
men, um sie zu neutralisieren, sich
ihres Gehorsams zu versichern, sich
bei passender Gelegenheit in dyna-
stische Streitigkeiten einzumischen
und ihre zwangsläufig bekehrten
Mündel auf den Thron zu setzen.�7

4. Zur Ausbreitung des Islams4. Zur Ausbreitung des Islams4. Zur Ausbreitung des Islams4. Zur Ausbreitung des Islams4. Zur Ausbreitung des Islams
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Im 7. Jh. eroberten die Araber unter
verschiedenen Kalifen (Nachfolger
Muhammads) Syrien, Ägypten, Zy-
pern, das sassanidische Persien und
die gesamte nordafrikanische Küste
bis Tanger. Die Unterwerfung der Be-
völkerung geschah mit einer fast
unfassbaren Schnelligkeit. Von Nord-
afrika drangen die Araber nach Spa-
nien vor. 711 schlugen sie das West-
gotenheer in der Schlacht bei Jerez
de la Frontera (sprich: Chéres de la
Frontéra). Sie nahmen bis auf das
Königreich Asturien (im Nordosten
Spaniens) die gesamte iberische
Halbinsel in ihren Besitz und drangen
nach Gallien vor. Erst Karl Martell ge-
lang es, die Araber zwischen Tours
und Poitiers im Jahr 732 zu besie-
gen. Zu präzisieren ist, dass sie be-
reits 725 Autun in Burgund geplün-
dert hatten. Ein zweites Mal besiegte
Karl Martell die Araber im Jahr 739 in
Südwestfrankreich.

Der Sieg über die Araber bedeutet,
dass Europa nicht der Islamisierung
ausgesetzt worden ist. In weiteren

Feldzügen dehnen die Araber ihre
Herrschaft im Osten bis nach
Turkestan und an den Indus aus.
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Mit der Eroberungspolitik der Araber
brach die seit mehreren Jahrhunder-
ten bestehende Einheit des Mittel-
meerraumes auseinander und setzte
damit der antiken Welt ein unwider-
rufliches Ende. Damit kam der Han-
del mit dem Osten größtenteils zum
Erliegen.

C. DC. DC. DC. DC. D IEIEIEIEIE A A A A AUSWIRKUNGENUSWIRKUNGENUSWIRKUNGENUSWIRKUNGENUSWIRKUNGEN      AUFAUFAUFAUFAUF O O O O OSTEUROPASTEUROPASTEUROPASTEUROPASTEUROPA
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Das Byzantinische Reich verteidigte
sich während Jahrhunderten mit
wechselndem Erfolg gegen die Ara-
ber und die seit dem 10. Jh. von Asien
eingewanderten Seldschuken (spätere
Bezeichnungen: Osmanen, Türken).
Für Westeuropa hatte Byzanz eine ei-
gentliche Pufferfunktion.

Eine neue Phase begann mit dem
Gegenangriff der Christen von We-
sten her, der Reconquista in Spanien
(ca.1000-1492) und den Kreuzzügen
im Orient (12. Jh.). Der militärische
Großaufmarsch bewirkte unter den
Muslimen ein Trauma: Sie waren nun
nicht mehr die Unbesiegbaren. Die
Europäer wurden ihre Erzfeinde. Die
Kreuzzüge verstärkten zugleich die
Kontakte der orientalischen Christen
mit der römisch-katholischen Kirche,
mit der sich beachtliche Teile der ori-
entalischen Kirchen vereinigen. Seit
dieser Zeit fand in der islamischen
Welt keine substantielle geistige Er-
neuerung mehr statt.

Nochmals verstärkt hatte sich die In-
toleranz auf christlicher wie islami-
scher Seite, als die Osmanen im Jahr
1453 Konstantinopel (heute: Istanbul)
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eroberten und im 16. Jh. bis nach
Wien vorrückten. Die unterworfenen
Völker im Donauraum wurden von
ihnen als Dhimmi ausgebeutet. Erst
im 19. Jh. konnten sich die betref-
fenden Völker von der Türken-
herrschaft befreien.

Zwischen Byzanz und den islamischen
Ländern liegt Armenien. Offiziell wur-
den die Armenier durch Gregor den
Erleuchter um 300 evangelisiert und
bekehrt. Trotz des Drucks und der
Verfolgungen seit der Entstehung des
Islams im 7. Jh. überlebte das arme-
nische Volk bis in unsere Zeit. Die Ar-
menier hatten unvorstellbar unter den
Muslimen zu leiden. Zuerst waren es
die Araber, die sie bedrängten und
mehrmals ausplünderten, seit dem
10. Jh. die Seldschuken.

In verschiedenen Wellen wanderten
die Armenier aus oder wurden de-
portiert. Sie gelangten im Westen bis
nach Frankreich, Spanien und Irland;
im Osten bis in die Mongolei und so-
gar China. Wo sie sich niederließen,
verbreiteten sie ihre Kultur. Sie
knüpften u.a. Teppiche mit christli-
chen Symbolen.

Der Rahmen dieses Vortrags erlaubt
es nicht, auf die weitere Geschichte
Armeniens einzugehen, auch nicht auf
den Genozid Anfang des 20. Jh. durch
die Kurden und Osmanen.

D. ED. ED. ED. ED. EROBERUNGROBERUNGROBERUNGROBERUNGROBERUNG     MITMITMITMITMIT F F F F FEUEREUEREUEREUEREUER     UNDUNDUNDUNDUND S S S S SCHWERTCHWERTCHWERTCHWERTCHWERT

Wohin auch immer die Muslime in
Asien, Afrika und Europa vordrangen,
zerstörten sie ganze Städte, verwü-
steten die Landschaften, massakrier-
ten Zehntausende von Menschen,
führten riesige Menschenmassen in
die Sklaverei oder siedelten ganze
Gegenden um. Während Jahrhunder-

ten fielen die Muslime wiederholt in
Grenzgebiete ein (z.B. Inseln im Mit-
telmeer, Mittel- und Süditalien).

Während die unterworfene Bevölke-
rung in Spanien katholisch blieb,
wechselten die Christen in Nordwest-
afrika innerhalb kurzer Zeit ihren
Glauben. Leider hatten die Christen
dieser Gebiete (z.B. die Berber) kei-
ne Bibelübersetzungen in ihrer Mut-
tersprache.

Der folgende Quellentext von Pseu-
do-Dionysius von Tell Mahre8 (8. Jh.)
gibt uns einen Einblick in die Ver-
hältnisse in Mesopotamien:

Er (al-Mansur) setzte einen weiteren
Beamten ein, um jeden [von denen,
die geflohen waren,] in sein Land und
in sein väterliches Haus zurückzu-
bringen. Dieser setzte seinerseits
weitere Beamte ein und sandte sie
in die Städte. Er schickte nicht in jede
Stadt einen, sondern schickte den
Beamten irgendeiner Stadt in eine
andere, so dass die Beamten zuwei-
len alle in einer Stadt versammelt
waren, als hätte jede Stadt in Meso-
potamien (nur) einen Beamten für die
Verfolgung der Fliehenden.

Und von nun an gab es nirgendwo
mehr ein Entkommen; überall gab es
Plünderung, Übeltaten, Ungleichheit,
Verbrechen und alle Arten von bö-
sen Taten, Denunziation, Verleum-
dung, Racheakte der Menschen ge-
gen einander, und zwar nicht nur
unter Fremden, sondern auch inner-
halb der Familien. Der Bruder wand-
te gegen seinen Bruder Listen an und
einer verriet den andern.

Er setzte in Marda [Mardin] einen
Perser [Beamten aus Bagdad] ein, um
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die Flüchtlinge zu verfolgen und ih-
nen die Steuern zu entreißen. Denn
von dort waren mehr Menschen ge-
flohen als von irgendeinem anderen
Ort, und die ganze Gegend war von
den Arabern besetzt worden, denn
die Syrer [Christen] waren vor die-
sen geflohen. Dieser Mann hieß Chalil
b. Zadan. Er hatte den Arabern viel
Böses zugefügt; weder vorher noch
nachher gab es jemanden, der ge-
gen die Araber solchen Hass emp-
fand.

Er sandte Emire in alle Städte; wenn
bekannt wurde, dass ein Mann oder
sein Vater oder Großvater in Marda
gewohnt hatte, und sei es vor vier-
zig oder fünfzig Jahren, so wurde er
aus seinem Haus, von seinem Land
entführt und zu dieser Stadt zurück
gebracht. Dieser Mann nahm keine
Geschenke mehr an, Überredungs-
versuche waren vergeblich; nur sehr
wenige entkamen ihm. Auf diese
Weise versammelte er in dieser Ge-
gend eine solche Menschenmenge,
dass es keinen Ort, kein Dorf und
kein Haus mehr gab, das nicht von
Menschen voll besetzt war und
überquoll.

Was die Araber angeht, ließ er sie
von einem Ort zum andern ziehen
und nahm ihnen alles weg, was sie
hatten. Er bevölkerte ihre Länderei-
en und Häuser mit Syrern und ließ
diese Getreide säen. Diejenigen un-
ter ihnen, die reich waren, ergriff
er und verübte an ihnen gnadenlos
alle Arten von Foltern und Qualen.
Einen von ihnen ließ er zu sich kom-
men, ließ ihm mit einem Rasiermes-
ser Kopf und Bart scheren, formte
eine Krone aus Teig, setzte ihm die-
se auf den Kopf und setzte ihn der
Sonne aus.

Dann schüttete er ihm Öl über den
Kopf, so dass ihm dieses allmählich
in die Augen floss, und so bekam er
heftige Kopfschmerzen. Er quälte sie
mit Fesseln an den Beinen, Fingern
und Armen und legte ihnen Eisen-
knollen auf die Augen. Auf diese Wei-
se quälte er die Menschen gnaden-
los, und so starben ihrer viele. Die
übrigen ergriffen die Flucht und zo-
gen von einem Ort zum andern.
[213f.]

Wir werden auch die Qualen erwäh-
nen, denen die Araber ausgesetzt
waren, denn niemand entkam diesem
Unglück, das sich damals wegen un-
serer vielen Sünden ereignete. [238]

Wahrlich, hier rächte sich der Böse
am Bösen. [...] Die Araber drangen
in das Gebiet dieser unglücklichen
Bauern ein wie Würmer ins Holz; sie
nahmen ihnen ihre Ländereien und
Häuser, ihre Saaten und ihr Vieh weg,
und schließlich kam es so weit, dass
sie diese Menschen und ihre Kinder
ergriffen und zu Sklaven machten;
(diese Bauern) arbeiteten auf ihrem
eigenen Land für sie wie Sklaven. [...]
[239f.]

Allenthalben hörte man nur von
Schlägen und grausamen Strafen re-
den, und überdies töteten die Ara-
ber manchmal die Bauern, die auf
ihren Ländereien lebten, denn sie
erhoben Steuern von ihnen und
zwangen sie, diese zu zahlen, bis sie
ruiniert waren und man ihnen ihren
ganzen Besitz wegnahm. Sie flohen
sogar aus ihren Wohnungen. Und da
dies der Ursprung der Verwüstung
war, und da es von allem noch ge-
nügend Vorräte gab, waren sie nicht
völlig zum Untergang verdammt;
aber diese ruchlosen Statthalter
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konnten sich auch nicht satt essen.
[240]

Wenn die Distriktvorsteher und die
Beamten ein Dorf betraten, ergrif-
fen sie den Ortsvorsteher und lie-
ßen alles herbeischaffen, was er ge-
sammelt hatte. Sie schnitten den Sack
auf und nahmen heraus, soviel sie
wollten, und sagten: �Dies ist der
Anteil des Emirs", wobei sie unbarm-
herzig auf Honoratioren und weiß-
haarige Greise einschlugen. Von da
an hörte man allenthalben nur noch
Klagegeschrei.

Er half auch allen anderen Beamten
bei der Suche nach Flüchtigen und
machte sich zum Komplizen ihres
Räubertums. Er sandte sie bis an die
fernsten Grenzen und beauftragte
sie, das Drei- oder Vierfache an
Kopfsteuer [zu erheben]. Er scheute
keine Anstrengung, um das Volk
Gottes [die Jakobiten] schrecklichen
Qualen aller Art auszusetzen. Selbst
die Großen der Stadt gingen ihm zur
Hand, denn er hatte ihnen große
Versprechungen gemacht. Er forder-
te überall Tribut für sich selbst und
nicht für den Schatz des Kalifen.

Noch mehr Übel kam über die Ge-
gend: Verbannung und Steuerein-
treiber, die Summen forderten, wel-
che ein Mann, der seit zwanzig Jah-
ren tot war, schuldete, und ohne
Mitleid zogen sie dieselbe Steuer
mehrfach ein. Es gab noch viel mehr
Plagen, [wie zum Beispiel] überhöh-
te Steuern und andere Qualen, die
unmöglich alle genannt werden kön-
nen, da es so viele sind.9

Nach diesen Schilderungen wenden
wir uns einem friedlicherem und
grundlegendem Kapitel zu:

5. Christen und Juden als5. Christen und Juden als5. Christen und Juden als5. Christen und Juden als5. Christen und Juden als
KulturvermittlerKulturvermittlerKulturvermittlerKulturvermittlerKulturvermittler

Die Juden und Christen wurden zu
Kulturvermittlern gegenüber den
Muslimen. Die Araber waren ur-
sprünglich Nomaden, die sich in ih-
ren Stammesverbänden organisierten.
Der Anteil der Analphabeten war viel
höher als der bei den Juden und
Christen. Die Christen und Juden
wussten, wie man Staatsstrukturen
aufbaut. Bat Ye�or fasst zusammen:
�In der Tat hätten die Araber und Tür-
ken ... die besiegten christlichen Völ-
ker nicht regieren können, und es
wäre für sie unmöglich gewesen, sich
auf deren Gebiet zu halten.�10

�Als Schreiber, Sekretäre, Finanz-
verwalter, Architekten, Handwerker,
Bauern, Ärzte, Literaten, Diplomaten,
Übersetzer und Politiker bildeten die
Christen die Basis, das Gerüst, die Elite
und die Hauptstütze des islamischen
Reiches; ohne sie hätte dieses zwei-
fellos weder errichtet noch entwik-
kelt werden können. Die Massen der
besiegten Christen stellten alle Res-
sourcen und Kenntnisse, die Gesamt-
heit aller technischen und wissen-
schaftlichen Errungenschaften voran-
gegangener Zivilisation in den Dienst
der Anführer der arabischen und spä-
ter türkischen Nomaden bzw. Halb-
nomaden. Islamische Literatur, Wis-
senschaften, Kunst, Philosophie und
Rechtsgelehrsamkeit entstanden und
entwickelten sich nicht in Arabien, im
Schoße einer rein arabischen islami-
schen Gesellschaft, sondern unter
den besiegten Völkern; sie nährten
sich von deren Kraft und von dem
sterbenden, blutleeren Körper des
Dhimmi-Systems. Die muslimischen
Machthaber wussten diese Hingabe
und Treue zu würdigen. Häufig wa-
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ren die engsten Mitarbeiter und Be-
rater des Kalifen zum Islam überge-
tretene Zoroastrier, vor allem aber
Christen, und seine Leibgarde, der
Kern seiner Armee, bestand aus christ-
lichen Gefangenen. Diese waren nicht
nur gewandter und einfallsreicher,
ihre Verletzbarkeit als Dhimmis oder
als Sklaven gewährleistete dem Kali-
fen eine Ergebenheit, wie er sie bei
seinen eigenen Glaubensgenossen
nicht hätte finden können.�11

Muslime und Christen hatten in der
neuen politischen Situation eines ge-
meinsam: das Erlernen der arabischen
Sprache, der Sprache des Korans, der
Regierung, des Handels, der Literatur
und der Kunst. Die sprachliche Einheit
der islamischen Welt machte die Spra-
che der Araber zum �Latein des Is-
lams�. Die bisher gesprochenen Kultur-
sprachen (Latein, Griechisch, Syrisch,
Koptisch) wurden ausschließlich die
Domäne der Christen. Weil für die
Muslime das Erlernen einer anderen
Sprache nahezu ein Sakrileg ist, mach-
ten sich die Christen daran, die Werke
der griechischen und römischen Kul-
tur und Kunst zunächst ins Syrische und
dann ins Arabische zu übersetzten.

In Bagdad, das um die Mitte des 8.
Jahrhunderts zur Hauptstadt des
Abbassidenreichs geworden war,
übernahm der Christ Ishaq Ibn Sah-
nun, einer der großen Wissenschafts-
übersetzer, die Leitung der Dar Al-
Hikma, dem �Zentrum der Weisheit�.
Perser, Juden und vor allem Christen
kamen nach Bagdad und gaben durch
ihre grandiosen Übersetzertätigkeit
das Erbe der griechischen Antike an
die Araber weiter. Auch im Staatsdienst
bedienten sich die Araber christlicher
Dolmetscher aus dem Orient. Dies gilt
auch für Spanien und Italien. Bagdad,

der glanzvolle Sitz der Kalifen der
Abbassiden, wurde zum Zentrum der
aufblühenden arabischen Zivilisation,
einer Kultur, die ihrerseits ein
Schmelztiegel der vielfältigsten Strö-
mungen des Orients und der Antike
war. Dies war eine der größten kultu-
rellen Leistungen, die es je gab!

Der Grad der Blüte der Städte wurde
nach der Zahl der Bücher in den be-
treffenden Bibliotheken bemessen.
Allein in Nadjef, im heutigen Irak,
zählte man 40.000 Werke. Der Kalif
von Cordoba verfügte über 400.000.
Der islamische Herrscher von Kairo,
Al-Aziz, hatte an die zwei Millionen
Bücher: 6.000 für Mathematik und der
Rest für Philosophie. Zum Vergleich:
zur gleichen Zeit konnte Karl V., der
Weise, einer der bedeutendsten Kö-
nige von Frankreich (1364-1380), nur
900 Werke vorweisen.12

Das Bedürfnis nach tieferer Kenntnis
der Antike blieb weiterhin den Chri-
sten vorbehalten. Von ihren Überset-
zungen ließen sich im Mittelalter die
Muslime Avicenna (oder Avicenus)13,
Averroës14, Al-Farabi15 und andere
inspirieren, die ersten und eigentli-
chen Begründer der rationalistischen
Schule in der Welt des Islam.

Als das islamische Reich um 800 an
die Grenzen seiner Expansions-
fähigkeit stieß, verflüchtigte sich der
Geist der Duldung zum Geist des
Dogmatismus. Die mittelalterliche is-
lamische Kultur zerfiel. Im Gegenzug
wurden den Christen Rechte beschnit-
ten. Die Steuerlast wurde zunehmend
drückender und der Islam immer re-
pressiver. Das islamische Recht musste
eine buchstabengetreue Anwendung
finden, eine Forderung, die bis heu-
te anhält.
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6. Der Islam und korrupte6. Der Islam und korrupte6. Der Islam und korrupte6. Der Islam und korrupte6. Der Islam und korrupte
christliche Führer diktiertenchristliche Führer diktiertenchristliche Führer diktiertenchristliche Führer diktiertenchristliche Führer diktierten
das Leben der Dhimmidas Leben der Dhimmidas Leben der Dhimmidas Leben der Dhimmidas Leben der Dhimmi

Wohl nennt der Qur�an Juden und Chri-
sten �Schriftbesitzer�, denen gegen-
über man entsprechend der Sure 2,63
einigermaßen tolerant sein soll. Zu-
gleich bezeichnet die Sure 9,29 Chri-
sten und Juden als �Ungläubige�, ge-
gen die man kämpfen muss. Diese am-
bivalente Situation ist für den Islam
charakteristisch. Die Kirchen wurden
nicht immer zerstört. Von den Zinnen
der Hauptkirchen des Ostens grüßte
jedoch schon bald der Halbmond.
Christen und Juden wurden oft gera-
dezu ausgeplündert und versklavt und
ihre Städte verwüstet. Die Bauern
mussten ihre Landwirtschaftsbetriebe
aufgeben. Von den Steuereintreibern
ausgebeutet und gefoltert, flohen die
Dorfbewohner in die Städte. Allerdings
entkamen sie auch hier den Steuer-
eintreibern nicht.

So verwalteten die religiösen Ober-
häupter der Christen zusammen mit
den Muslimischen Notabeln die rie-
sigen Summen der von ihren Glau-
bensgenossen erhobenen Steuern.
Dies trug in der Omaijadenzeit (661-
750) zur Bereicherung von Kirchen
und Klöstern und zur Anhäufung be-
trächtlicher Vermögenswerte durch
die christlichen Notabeln und Bischö-
fe bei.

Ein Beispiel aus Ägypten: Der Schatz-
meister des Amr b. al-As, Mansur, war
ein Christ. Obwohl er Melkit war, hat-
te er sich bei der Eroberung Ägyp-
tens den arabischen Invasoren ange-
schlossen. Sein Sohn Sardschun wur-
de Schatzmeister des Kalifen Mu'awiya.
Sardschuns Sohn war der berühmte
Theologe Johannes Damascenus (*um

650 in Damaskus, � um 750 bei Jeru-
salem).

Michael der Syrer erwähnt das Beispiel
eines Athanasius; er war Lehrer des
Abd al-Aziz, des Emirs von Ägypten
und jüngeren Bruders des
Umaiyadenkalifen Abd al-Malik. Die-
ser Monophysit aus Edessa häufte
unermessliche Reichtümer an und ließ
Kirchen bauen. Als er denunziert wur-
de, soll der Kalif zu ihm gesagt ha-
ben: �Athanasius, wir halten es nicht
für angemessen, dass ein Christ über
so großen Reichtum verfügt; gib uns
einen Teil davon ab." Athanasius füg-
te sich, ohne indes zu verarmen.

Bat Ye�or hält fest: �Pseudo-Dionysi-
us [von Tell Mahre] erwähnt in seiner
Chronik die Armut der Dorfbewohner
und den Reichtum der Notabeln, Ban-
kiers, Kaufleute, Prälaten und ande-
rer, die ihre Glaubensbrüder ausbeu-
teten. Als Vermittler zwischen dem
Kalifen und der Masse der Tribut-
pflichtigen vergrößerten die Notabeln
ihre Macht und ihr Prestige, indem sie
sich durch die Verpachtung der Steu-
ern und den Verkauf von Bistümern
und kirchlichen Ämtern bereicher-
ten.�16

Ein Quellentext zeigt, unter welchen
Bedingungen die Kopfsteuer
(Dschizya) erhoben werden konnte:
�Als sie merkten, dass er [ein Bauer]
nichts geben konnte, da er [auf Er-
den] nichts besaß, sagten die Beam-
ten, die ungerechte Richter waren, zu
ihm: �Komm heraus auf den öffentli-
chen Platz, suche jemanden aus, von
dem du weißt, dass er etwas besitzt,
und sage zu ihm: �Ich habe meinen
Besitz bei diesem Mann hinterlegt�,
oder �Er ist mein Schuldner�. Und die-
ser Unglückliche, der von rechts und
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links, von vorn und hinten, von oben
und unten bedrängt wurde, wollte aus
Gottesfurcht kein falsches Zeugnis
gegen diesen Mann ablegen, aber
durch die Qualen, die ihm diese gott-
losen Richter (zufügten), wurde er
daran gehindert, dieses Zeugnis zu
verweigern. Da nahm er Gott zum Zeu-
gen dafür, dass er dazu gezwungen
wurde und dass er nicht freiwillig ein
falsches Zeugnis gegen die ablegte,
die er nie zuvor gesehen hatte oder
die er nicht kannte. [...] [246] [...] Sie
wurden abgewiesen, denn ihre Anfüh-
rer bedienten sich immer neuer Listen
und eilten von einer Ungerechtigkeit
zur nächsten. Sie beraubten die Ar-
men, die unter ihnen waren, und plün-
derten sie aus wie Lämmer, die unter
die Wölfe gefallen waren. Sie fügten
ihnen Qualen aller Art zu und verkauf-
ten ihren Besitz, der kaum ausreichte,
um die Kopfsteuer zu bezahlen, ganz
zu schweigen von anderen Plagen, de-
nen sie ausgesetzt waren [von] de-
nen, die nach Flüchtigen suchten, die
Vieh raubten oder [von denen,] die
mit dem Einziehen des Zehnt, des Sufi
und des Ta'dil beauftragt waren.�17

Bat Ye�or fasst zusammen: �Geldbe-
träge wurden durch Schläge, Folter
und Morddrohungen, besonders aber
durch Kreuzigung, als Exempel
erpresst. Manchmal ließ man die ge-
samte Bevölkerung eines Dorfes,
Christen, Juden und Araber, mehrere
Tage lang ohne Nahrung und zusam-
mengepfercht in einer Kirche einge-
schlossen � so lange, bis das Löse-
geld bezahlt war.18

WWWWWARUMARUMARUMARUMARUM      KE INKE INKE INKE INKE IN  W W W W W IDERSTANDIDERSTANDIDERSTANDIDERSTANDIDERSTAND?????
Eigentlich müsste man erwarten, dass
die Christen, wo es nur möglich ge-
wesen wäre, der islamischen Ober-
schicht Widerstand geleistet hätten. Da

und dort geschah das auch, mit den
jeweiligen schlimmen Konsequenzen
für die Christen. Durch den Wegfall
des byzantinischen Drucks begannen
sich diese Kirchen gegenseitig das
Leben schwer zu machen. Die Kirchen
verarmten, nicht nur materiell, son-
dern auch geistlich. Es brachen immer
wieder Zwistigkeiten unter den Ge-
meinden aus. Die Kirchen spalteten
sich. Oft wurden in diesen Situationen
sogar islamische Richter angerufen.
Dadurch, dass sich führende christli-
che Persönlichkeiten gewinnen, resp.
kaufen ließen, um unter ihren eige-
nen Leuten für die Muslime die Steu-
ern einzutreiben, wurde das christli-
che Widerstandsrecht gänzlich ausge-
höhlt.

7. Weite Teile der7. Weite Teile der7. Weite Teile der7. Weite Teile der7. Weite Teile der
nestorianischen Kirchenestorianischen Kirchenestorianischen Kirchenestorianischen Kirchenestorianischen Kirche
werden ausgelöschtwerden ausgelöschtwerden ausgelöschtwerden ausgelöschtwerden ausgelöscht

Im 14. Jh. erwuchsen dem asiatischen
Christentum tödliche Gefahren, so
dass es bis Anfang des 15. Jh. zugrun-
de ging: 1368 kam in China durch den
buddhistischen Mönch Tschu Yün-
Tschang die Ming-Dynastie mit ihrem
Fremdenhass an die Macht (die Dyna-
stie bestand bis 1644).

Die Khane der mongolischen Teil-
reiche traten zum Islam über. Der Ty-
rann und Sadist Timur Lenk (1336-
1405; Lenk, d.h. der Lahme; daraus
Tamerlan) begründete als letzter gro-
ßer Mongolenherrscher durch verhee-
rende Kriegszüge das riesige Zweite
Mongolenreich. Von Samarkand aus
unterwarf er ab 1380 den Iran und
dehnte seine Macht bis zum Jahr 1394
bis nach Moskau aus, 1398 bis zur
Gangesmündung, 1401 sogar bis nach
Ägypten. Nach seinem Tod brach sein
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Reich wegen Familienzwisten zusam-
men. Timur zählt zu einem der grau-
samsten Christenverfolgern. Er löschte
die riesige nestorianische Kirche ent-
lang der Seidenstraßen aus.

Ende des 13. Jh. brachen schreckliche
Verfolgungen über die nestorianische
Kirche in Persien herein. Timur Lenk
rieb die Christen bis auf kleine Reste
auf. Dies hatte auch Auswirkungen
bezüglich der verminderten Kultur-
vermittlung. Die Folge war, dass der
Islam schiitischer Ausrichtung intole-
ranter wurde.

In den folgenden Jahrhunderten be-
drängen weitere Verfolgungswellen
die Christen. Mitte des 20. Jh. gab es
nur noch knapp 50.000 Christen.
Durch den Druck des Islam sind sie
daran, auszuwandern.

8. Turkvölker erobern den8. Turkvölker erobern den8. Turkvölker erobern den8. Turkvölker erobern den8. Turkvölker erobern den
Nahen OstenNahen OstenNahen OstenNahen OstenNahen Osten

Eine sehr folgenreiche Geschichte be-
gann, als türkische Völker seit dem
10. Jh. aus dem Gebiet des Altai (inn-
erasiatisches Gebirge) in das zerfal-
lene Kalifat von Bagdad eindrangen,
wo sie sich einen maßgebenden
Einfluss sicherten. Die entstehenden
sog. Seldschuken-Staaten entwickel-
ten eine starke kriegerische Aktivität
gegen das Byzantinische Reich. Ende
des 11. Jh. eroberten die Seldschuken
den größten Teil der kleinasiatischen
Gebiete. In derselben Zeit mehrten
sich die Klagen christlicher Wallfah-
rer, dass ihnen der Zugang zu den
heiligen Stätten in Palästina (u.a.
Grabeskirche Christi in Jerusalem und
Geburtskirche Jesu in Bethlehem) er-
schwert oder verunmöglicht werde.
Dabei galt seit jeher die Vorschrift,

dass die Pilger keine Waffen tragen
durften. Die Araber hatten die christ-
lichen Pilger nach Zahlung der Abga-
ben unbehelligt gelassen. Große Em-
pörung entstand unter den Christen,
als einer der Kalifen 1021 die Auf-
erstehungskirche in Jerusalem zer-
störte. 1070 eroberten die türkischen
Seldschuken das Heilige Land, wo-
durch sich die Situation für die christ-
lichen Pilger stark erschwerte.

Dies war einer der Gründe, dass Papst
Urban II. 1095 einen ersten Kreuzzug
ausrief. Bereits 1099 eroberten
60.000 Ritter und Frauen Jerusalem
und errichteten das Königreich Jeru-
salem.

Im Laufe des 12. Jahrhunderts ent-
rissen sich verschiedene, untereinan-
der verfeindete türkische und kurdi-
sche Herrscher gegenseitig Gebiete
in Anatolien, Georgien, Armenien, Sy-
rien und im Irak. Sie haben die Dör-
fer ihrer Rivalen geplündert und die
dort ansässige Dhimmi-Bevölkerung
deportiert, um auf diese Weise ihre
eigenen, zu Einöden gewordenen Ge-
biete neu zu besiedeln. Opfer dieser
Maßnahmen war nicht die feindliche
Bevölkerung im Dar al Harb, sondern
die einheimische, sesshafte Dhimmi-
Bevölkerung im Dar al Islam. Die ira-
kische Stadt Tikrit (Takrit), die inzwi-
schen zum Seldschukenreich gehör-
te, wurde um 1153, zur Zeit des Ka-
lifen al-Mugtafi (1136-60), vollkom-
men zerstört. Wie uns der Chronist
berichtet, war Taqi ad-Din Umar,
Statthalter von Armenien und Neffe
Saladins, von solchem Hass gegen die
Christen erfüllt, dass er �gnadenlos
das Blut der unterdrückten armeni-
schen Bauern vergoss".19

Bis zu dieser Zeit waren die Bewoh-
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ner von Tikrit überwiegend Christen.
Im Mittelalter war diese Handels-
metropole der Sitz des Maphrians,
des rangzweiten Metropoliten der
syrisch-orthodoxen Kirche
(Nestorianer) unmittelbar nach dem
Patriarchen.

Ein wichtiger Faktor im Zug der
Islamisierung war die sog.
Devschirme (Knabenlese) der Osma-
nen. Der Sultan Orchen (1326-1359)
führte diese Praxis ein. Regelmäßig
wurden von den türkischen
Janitscharen ein Fünftel der jungen
Männer, die zwischen 14 und 20 Jah-
ren alt waren, den christlichen Fami-
lien entrissen, eingesammelt und ent-
führt. Die Jugendlichen stammten aus
der Aristokratie der Griechen, Serben,
Bulgaren, Armenier und Albaner.

Die Jugendlichen wurden abgehärtet,
durch Umerziehung fanatisiert und
wurden dann als grausame Waffe ge-
gen ihr eigenes Volk eingesetzt.

Parallel zu diesem Rekrutierungs-
system gab es eine weitere Art der
Aushebung von Kindern zwischen
sechs und zehn Jahren, die
Itschoghlan, die dem Sarai des Sul-
tans vorbehalten waren. Im Palast ein-
gesperrt, standen sie unter der Ob-
hut der Eunuchen. Sie wurden 14 Jah-
re lang einer harten Erziehung un-
terworfen und bekleideten später die
höchsten Ämter am osmanischen Hof.
Dieser regelmäßige Aderlass an den
unterworfenen Völkern führte dazu,
dass die muslimische Bevölkerung
schneller wuchs und die Zahl der
Christen zurückging. Theoretisch
wurde die Devschirme im Jahre 1656
abgeschafft, die Rekrutierung von
Itschoghlan jedoch ging bis in die Mit-
te des 18. Jh. weiter.

9. Die neuere Zeit9. Die neuere Zeit9. Die neuere Zeit9. Die neuere Zeit9. Die neuere Zeit

Arabische und christliche Aufstände im
Vorderen Orient beantworteten die
Türken mit Repressionen und gele-
gentlichen Massakern. Die dortigen
Christen suchten noch stärkeren Halt
beim Westen. In Syrien, Libanon und
Ägypten haben sie in der neueren Zeit
christliche Schulen, Universitäten und
Druckereien aufgebaut, die auch
Muslimen offen stehen. Nochmals
wurden emsig Bücher ins Arabische
übersetzt. Zuerst naturwissenschaft-
liche, dann Ende des 19. Jh. auch Wer-
ke der europäischen Kunst, Kultur und
Politik. Unter den Muslimen entstand
seit etwa 1700 eine aufgeschlossene
und aufgeklärte Schicht.

Christen, die sich zu ihren orienta-
lisch-arabischen Wurzeln bekannt ha-
ben, sind im Kampf gegen den euro-
päischen Kolonialismus zu den Weg-
bereitern des arabischen Nationalis-
mus geworden. So ist z.B. der poli-
tisch liberal denkende Christ Michel
Aflaq (* 1910 in Damaskus; � 1989 in
Bagdad) aus dem heutigen Syrien der
Mitbegründer der arabisch-sozialisti-
schen Bath-Partei. Während Saddam
Hussein und die Baath-Partei im Jahre
2003 im Irak durch US-geführte
Koalitionstruppen gestürzt wurden,
regiert sie in Syrien nach wie vor; der
syrische Präsident ist das Baath-Mit-
glied Baschar al-Assad (*1965).

Die ursprünglich von den orientali-
schen Christen entfachte panarabische
Bewegung in den 50er Jahren des 20.
Jh. bekam jedenfalls den Auftrieb, der
notwendig war, um die europäische
Kolonialherrschaft aus der ganzen ara-
bischen Welt zu vertreiben. Obwohl
der Anteil der Christen in Syrien, im
Libanon und in Ägypten in Staats-
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ämtern überproportional hoch ist,
bleibt ihre Situation labil bis bedroh-
lich.

Die Syrisch-Orthodoxen empfinden
sich als arabische Christen. Sie pochen
auf die Trennung von Staat und Reli-
gion. Dieses christlich-arabische
Selbstbewusstsein lehnen die Muslime
jedoch mit dem Verweis auf die Scharia,
das islamische Recht, immer konse-
quenter ab. So vergrößert sich bei den
orientalischen Christen der Zwiespalt
zwischen ihrem Land und ihrem Glau-
ben zusehends. Darum sind in den
letzten Jahrzehnten viele dieser Chri-
sten ausgewandert, besonders nach
Europa und in die USA. Heute ist das
traditionelle Christentum zu großen
Teilen verschwunden. Die meisten Kir-
chen waren in ihren Traditionen er-
starrt. Dafür entstehen an verschie-
densten Orten neue, erweckliche Kir-
chen. Man kann nur gespannt sein, wie
Gott mit ihnen Geschichte schreibt.
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